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Cyprian und der riimische Primat.
Eine kirchen- nnd dogmengcschichtliche Studie von Hugo Koch.

(Besprochen von L. J.)
(Fortsetzung.)

Aus dem Vorhergehenden hat jetzt Koch nach seiner
Ansicht bewiesen und aus weiterem will er noch weiter
beweisen, daß zu der Katholizität eines Bischofs die
Gemeinschaft mit Rom nicht Bedingung und Erfordernis
sei, man brauche mit dem römischen Stuhle nur dann
Gemeinschaft zu pflegen, wenn er seinerseits dem Gesamt-
episkopat anhängt. Das soll Cyprian bestätigen, wenn er
im Verlaufe der römischen Wirren an Kornelius schreibt,
daß sie jetzt alle wüßten, daß er allein der wahre und
würdige Bischof sei, daß er auf rechtmäßige Weise Bischof
geworden sei, und daß die Gemeinden deshalb mit ihm
Gemeinschaft halten wollten. Wir halten das nur für
einen Ausdruck der Freude darüber, daß die einzelnen
Gemeinden jetzt wissen, wer Papst sei, daß sie jetzt wüßten,
an wen sie sich anzuschließen hätten, und glauben, daß
damit nicht ansgedrückt werden solle, daß man sich überzeugt
habe, daß Kornelius rechtmäßig gewählt sei, die Katholizität
besäße, und daß so die Bischöfe ihn in ihre Gemeinschaft
aufnehmen wollten.

Der Verfasser kommt nun zu einer Stelle, die nach
seiner eigenen Aussage überaus wichtiges Beweismaterial
für ihn darstellt, zu einer Beweisstelle, die die Meinung
der Gegner erdrücken soll, mit der er, wie er sagt, den
Gipfel seines Beweis-ganges und seiner Untersuchung
erstiegen hat. ,,Episeopatum autem tene1«e non p0sset,
etiam si episc0pus prius 1"actus a (-0epise0p0rum suorum
(-orpo1-e et ab e(-(-lesiae unitate desciseeret; . . . Qui
(erg0) nee uuitatem spiritus nee oonjuncti0nem paeis
observat, et se ab e(-(-lesiae vineul0 atque a saeerdotum
o0llegio sepa1-at, epise0pi net) postestatem potest derbere

nee i10n0rem, qui episc0patus net: uuitatem vo1uit tenere
net- paeem.« Das hat Cyprian geschrieben, als er gefragt
worden war, weshalb man mit Novatian keine Ge-
meinschaft halten dürfe. Koch gibt den Gedankengang der
Stelle wieder: »Auch wenn Novatian vor Kornelius ge-
wählt worden und rechtmäßiger Bischof gewesen wäre �-
dadurch, daß er von der Verbindung mit seinen Mit-
bischöfen und von der Einheit der Kirche abfiel, hätte er
seine Bischofsgewalt und sein Bischofsamt verloren.« Und
er folgert: ,,Nach Cyprian kann auch der rechtmäßige
römische Bischof Schismatiker werden. Er wird dies,
wenn er die Einheit mit den katholischen Mitbischöfen
nicht wahrt, wenn er sich von dem ,,viuoulum e(-clesiae«
und dem ,,ool1egium sur-er(i0tum« trennt.« Das ist eine
Deutelung der Stelle, die dem wahren Sinne ins Gesicht
schlägt. Die Stelle sagt weder etwas für, noch gegen das
Papsttum. Von Kochs ganzer Deutung ist nur richtig,
daß Novatian nicht Bischof von Rom werden konnte. Aber
das nur, weil er nicht mehr zur Kirche gehörte. Daß
ein rechtmäßiger römischer Bischof Schismatiker werden
kann, und daß er seine Katholizität nur behält, wenn er
sich an die anderen Bischöfe anschließt, davon steht kein
Wort in der ganzen Stelle. »Den Episkopat aber könnte
ein Mann nicht haben, auch wenn er früher zum Bischof
gewählt worden wäre, der sich von seinen Mitbischöfen und
von der Einheit der Bischöfe trennte. . . . Wer nicht die
geistige Einheit, noch die Gemeinschaft des Friedens be-
achtet und sich von dem Verbande der Kirche nnd von dem
Kollegium der Bischöfe trennt, der kann die bischöfliche
Gewalt und Stellung nicht haben, da er die bischöfliche
Einigkeit und den Frieden nicht hat wahren wollen.« Da
steht nur, daß ein Mann, der außerhalb der Kirche steht,
natürlich nicht Bischof der Kirche werden kann. Von den
Behauptungen Kochs finden wir nichts wieder.



Selbst wenn Eyprian in einem Briefe an Kornelius
spricht s.von der ,,Petri eathec1ra atque eeelesia princi-
pa1iS, unde unitas saeerd0ta1is ex01«ta est« will Koch
das nicht für den Primat gelten lassen. Wir übersetzen:
Stuhl Petri und die Fürstin unter den Kirchen (oder die
erste unter den Kirchen) ,,von wo die bischöfliche Ge-
meinschaft ihren Anfang nahm«. Aus dieser Stelle ist
ein Vorrang Petri und seines Nachfolgers deutlich sichtbar.
Koch meint aber: »Wie Petrus chronologisch der älteste
Apostel, so ist für Cyprian Rom ideell die älteste ,,eathedra«
und ,,eee1esia«, mit der die priesterliche Einheit angefangen
hat«, sodaß auch höchstens ein ideeller Vorrang Roms
daraus hervorgehe, niemals aber eine reale Bedeutung für
die Kirche. ,,Unde unitas . . . ex01·ta est«, sei lediglich
perfektisch zu nehmen und habe keine dogmatische Be-
deutung. An sich ist es ja schon merkwürdig, daß Koch
behauptet, ,,unde unitas . . . exo1·t-. est« habe perfektische
Bedeutung, keine dogmatische, und dann Cyprian mit einem
Male von feiner peinlichen Genauigkeit abweicht und
prjneeps eeelesia schreibt, indem er dem Worte nur
eine ideelle Bedeutung gibt. Denn Koch übersetzt
nicht und: die erste, die Fürstin unter den Kirchen,
sondern die zeitlich am ersten entstandene Kirche, wie er
es auch nach seiner Auffassung von ,,ex01·ta est« tuen
muß. Diese Zusammenstellung scheintuns sehr unharmonisch,
ein Wort streng perfektisch zu nehmen und gleichzeitig
prjneeps zwar zeitlich aufzufassen, doch ideell. Doch selbst
das wollen wir übergehen. Koch baut also wieder auf
seinen früheren falschen Schlüssen aus. Eine strenge, klare
Betonung des Primats finden wir freilich nicht, aber doch
immerhin einen Vorrang Roms ausgesprochen, bei dem es
aus dasselbe hinausläuft. Aber Koch will in demselben
Briefe auch eine Stelle herausfinden, die ganz und gar
gegen den Primat spreche, nämlich die, die da besagt, daß
alle dort abgeurteilt werden sollen, wo sie sich verfehlt
haben, jeder Bischof soll seinen Anteil der Herde leiten,
er wird sich für seine Taten vor Gott verantworten. Das
hätten auch alle anerkannt. Nur einige Verkommene hätten
die Autorität der afrikanischen Bischöse für zu gering ge-
halten, und sich noch nicht beruhigt, obgleich sie in Asrika
schon verurteilt worden wären. Cyprian verurteilt deren
Verhalten. Nun geht Koch zuerst auf die Stelle ein, wo
Cyprian sagte, den einzelnen Bischöfen sei ein Teil der
Herde zuerteilt. Dafür sei er Gott gegenüber Rechenschast
schuldig. Koch macht daraus »nur« Gott. Und er folgert:
Jeder Bischos hat einen Teil der Herde, für den er nur
Gott Rechenschaft schuldig ist. Der römische Bischof»hat

auch nur seine Herde, also ist er ein Bischos wie andere;
einen Primat gibt es nicht. Jst es denn für Koch so aus-
geschlosfen, daß der römische Bischos neben der Leitung
seiner Diözese auch die Oberleitung der Kirche besitzt? Jst
das in dem Satze bestritten? Dann kommt Koch zum
zweiten Teile und sagt: ,,Cyprian kennt keine auswärtige
Appellationsinstanz, auch nicht in Rom«. Es handelt sich
aber in diesem Falle um osfensichtliche U1nstürzler, deren
Vorgehen fonnenklar ist. Wenn die sich nun noch über
das gegen sie ergangene Urteil beschweren, so empfindet
das Cyprian als ungezie1nende und schamlose Frechheit,
daß er da aber im allgemeinen Rom als Berufungsinstanz
verwirft, davon ist gar keine Rede. Wohl aber findet
man bei Cyprian Stellen, die man als Zugestäudnisse in
dieser Sache bezeichnen kann. Aber auch in diesem Falle
sprechen zwei Faktoren gegen Koch, erstens handelt es sich
um einen Einzelfall, und von einem solchen kann man ja
nicht auf das Allgemeine urteilen, zweitens hat Koch ver-
schwiegen, daß Cyprian an einer Stelle des Briefes selbst
sagt, er schreibe in Zorn und Aufregung. Also diese
Stelle ist schon ganz und gar nicht für allgemeine Ansichten
zu verwenden. Und daß in der geschilderten Gemüts-
stimmnng stärkere Ausdrücke unterlaufen könnten, als be-
absichtigt, leuchtet ein. Das wäre Koch entgegenzuhalten,
wenn sich die Stelle für ihn deuten ließe, was nicht der
Fall ist.

Ein weiteres Zeugnis, das für den Verfasser sprechen
soll: Zwei spanische Bischöfe sind während einer Ver-
folgung ljbe1latiei geworden, demzufolge aus der Kirchen-
gemeinschaft ausgeschieden und ihres Bischofsamtes ver-
lustig gegangen. Später wenden sie sich wieder an den
Papst und erreichen eine erneute Bestätigung ihrer Würde;
sie sollen in ihre Gemeinden zurückkehren dürfen. Aller-
dings haben sie dieses Erkenntnis des Papstes nur dadurch
erreicht, daß sie ihn täuschten. Die betreffenden Gemeinden
wenden sich nun an Cyprian und fragen ihn um seine
Meinung. Der rät ihnen, die Bischöfe nicht anzuerkennen.
Das wird auch getan. Nun sagt Koch, es sei ja ganz
klar, Cyprian kehre sich nicht an den neuen Primat, wolle
dem römischen Bischos Stephan sogar zeigen, daß er un-
abhängig von ihm sei. Daß er sich um eventuelle Primatial-
ansprüche Roms nichts kümmern würde, das zeigten auch
schon seine Worte, die Gemeinden sollten sich in ihrer
Ansicht über die Unwürdigkeit der Bischöfe und in ihrem
Verhalten gegen sie nicht beirren lassen, ,,etsi aliqui de
e01legjs n0stris exstite1·unt, qui deikieam diseip1inam
neg1egen(1am putant, et cum» Martiale et Basilide



temere «(-ommuniaant«, ,,auch wenn es einige aus unseren
Kollegen gibt, die da glauben, die göttliche Disziplin ver-
nachlässigeu zu dürfen, und leichtsinnig mit Basilides und
Martialis Gemeinschaft halten«; denn diese Worteseien offen-
sichtlich auf Stephan gemünzt. Nicht nur wolle Cyprian ihm
zeigen, daß die Gemeinden von ihm unabhängig seien,
sondern er gäbe ihm noch die Schuld, er vernachlässige
und versündige sich gegen die göttliche Ordnung. Eine
Spitze gegen den Primat ergibt die Stelle nicht im
geringsten. Daß einige Kollegen mit den Pseudobischöfen
te-mere die Gemeinschaft halten, braucht sich nicht auf
Stepl)an zu beziehen, denn der handelt nach bestem Wissen
und Gewissen, also nicht temere. Vielleicht sind es
Spanier, die von der Nähe die Sachlage müßten über-
schauen können, und doch die Gemeinschaft anfrechterhalten.

(Schlnß folgt.)

Das Wunder als Kriterium der göttlichen Offenbarung.
Von Pfarrer Gutschwager in Kotzenau.

Wenn der Romantiker Friedrich v. Schlegel singt:
Wissen ist des Glaubens Kern,
Andacht alles Wissens Stern . . .;
Schöner doch wird nichts gesehn,
Als wenn die beisammen gehn:
Höher Weisheit Sonnenlicht
Und der Kirche stille Pflicht. .

so zeigt er uns damit die beiden Grundrichtungen des
denkenden Geistes, den Drang nach Wissen und das Be-
dürfnis des Glaubens. Nach Wissen verlangt des den-
kenden Menschen Seele, nach Erkenntnis ihres eigenen
Wesens und der sie umgebenden Welt. Auf tausende von
Fragen antwortet dem forschenden Menschen die Wissen-
schaft, � in ungeahnter Reihe läßt sie ihn schauen, aber �-�
eines Tages steht sie an der Grenze ihres Reiches und
ruft ihm resigniert ihr ign01«amus et ign0rabimus zu,
und das gerade bei jenen Fragen, auf die die Seele am
meisten auf Antwort wartet, weil sie für sie die eigent-
licheu Lebensfragen sind, die Frage nach dem Wesen des
Menschen, seiner Herknnft, seinem Ziele.

Muß sich der arme Mensch mit dem Igno1«amus der
Wissenschaft zufrieden geben? soll er auf die brennendste
aller Fragen nie eine Antwort erhalten? Nein, nicht damit
das Geschöpf am Sehnen nach Wissen und Erkenntnis zu-
grunde gehe, hat der Schöpfer ihm dieses ins Herz gelegt,
er selbst hat dieses Sehnen auch befriedigt. Von Anfang
an ist das Wort der Offenbarung an die Menschheit er-

gangen, immer reicher und mächtiger hat es sich entfaltet
bis zur Predigt durch den eingeborenen Gottessohn selbst.
,,Vielmal und in verschiedener Weise hat Gott zu unsern
Vätern gesprochen, zuletzt aber durch seinen Sohn, den er
gesetzt hat zum Erben des All, durch den er auch die
Welten geschaffen.«

Der Heiland aber erschien als Mensch, er predigte sein
Christentum zu einer Zeit, als zahlreiche Sekten, philo-
sophische Schulen und Systeme der Menschheit gleichfalls
religiöse Erkenntnis, Befriedigung und Seligkeit versprachen.
Waren diese alle imstande, ihr Versprechen zu halten? boten
sie alle der Menschheit die Wahrheit? Da sie sich wider-
sprachen, konnte das nur eine Lehre; nur eine von allen
konnte göttliche Wahrheit, göttliche Offenbarung sein. Als
solche aber mußte sie sich, wenn sie von der Menschheit
Unterwerfung erwartete, klar und bestimmt durch allgemein
gültige Kennzeichen, durch die jeder vernünftige Zweifel an
ihrer Göttlichkeit ausgeschlossen wird, also durch Kriterien,
ausweisen.

Mit Fug und Recht verlangte daher das Judenvolk
von Christus, daß er seine Person, seine Sendung und
seine Lehre durch ein solches Kriterium ihnen nachweise.
Der Heiland weist ein solches Verlangen auch durchaus
nicht als unberechtigt zurück, er geht wiederholt darauf ein
und bezeichnet -seine Wunder als Kennzeichen seiner gött-
lichen Sendung. »Wenn ihr mir nicht glauben wollt, so
glaubet meinen Werken, auf daß ihr erkenuet, daß der Vater
in mir ist, und ich in ihm (Joh. X, 38).« Die Werke,
die der Vater mir gegeben hat zu vollbringen, sie legen
Zeugnis ab, daß der Vater mich gesandt hat: (Joh. XV, 24).

Ebenso haben auch stets die Väter und Lehrer der
Kirche, um die Göttlichkeit des Christentums zu erweisen,
neben anderen Kriterien auf das des Wunders hingewiesen.

Im Gegensatz, dazu schätzte Luther dieses sehr gering
ein, wie ,,Äpfel und Birnen«, womit der Herr den un-
verständigen Haufen seiner Zeitgenossen wie Kinder an sich
lockte, um seine hohen, rechten Mirakel, die geistigen, an
ihnen vollziehen zu können, ja er nennt sie sogar ,,fast
kindische Wunderzeichen«. In allen Tonarten variiert
sodann der heutige Rationalismus das Lied, daß Wunder
unmöglich, � ihre Behauptung von vornherein ein Beweis
der Ungeschichtlichkeit sei.

Demgegenüber ersteht der christlichen, besonders der
kath. Apologetik die Aufgabe, nachzuweisen, daß die Wunder
wirklich ein Kriterium der göttlichen Offenbarung sind; im
einzelnen, daß sie möglich und erkennbar sind, und welches
ihre Beweiskraft ist. Das soll in folgenden Zeilen geschehen.



Da der Rationalismus in seinem Kampfe gegen das
Wunder dessen Begriff vollständig entstellt hat, so ergibt
sich zunächst die Notwendigkeit, diesen festzustellen. Wir
nennen also Wunder eine ungewöhnliche, sinnlich wahr-
nehn1bare Wirkung, die die Kräfte der Natur übersteigt
und nur Gott zum Urheber hat.

Kommen wir nun zu der Frage: Jst eine solche
Wirkung, ein Wunder, möglich?

Der Unglaube, wie Atheismus, Materialisinus, Pan-
theismus muß natürlich seinem Prinzip gemäß das Wunder
leugnen, er anerkennt ja kein über der Natur stehendes
Wesen, das auf wunderbare Weise auf die Natur ein-
wirken könne. Jst aber erst einmal das Dasein eines über-
weltlichen Gottes angenommen, so ist die Möglichkeit des
Wunders nicht mehr zu bestreiten, sie folgt aus der Herrschaft
Gottes über jede Kreatur. Gott ist der Schöpfer des
Wesens und aller Kräfte eines jeden Dinges. Damit es
lebe, sich betätige, erhalten bleibe, muß Gott fortwährend
schöpferisch tätig sein. Kein Wesen ist von ihm unabhängig.
Nun hätte aber Gott statt des heute sich vollziehenden
Naturlaufes, statt der heute geltenden Naturgesetze, statt
der jetzt wirkenden Naturkräfte ganz andere schaffen
können. Dann wäre z. B. der Wechsel der Jahreszeiten
oder der von Tag und Nacht ein anderer, die Körper
wären bei anderer Anziehungskraft und Erdmasse leichter
oder schwerer, die heute leichtesten Körper nicht zu bewegen,
die jetzt schwersten ohne Mühe zu heben usw. Nun kann
Gott als Herr der Natur auch heute diese Verhältnisse
aufheben und andere an ihre Stelle setzen. Ja er kann
die Wirkungen natürlicher Kräfte auch ohne diese Kräfte
hervorbringen, unmittelbar durch sich selbst.

Aber, so wendet man ein, das Wunder steht im Wider-
spruch mit Gottes Unveränderlichkeit, der erst die
Naturgesetze geschaffen hat und sie nun wieder aufhebt.
Zunächst muß demgegenüber betont werden, daß das
Wunder die Naturgesetze ebensowenig aufhebt, wie das
Eingreifen des Menschen in diese Gesetze in der Chemie,
Physik, Industrie, im Bergban, selbst in dem einfachen
Heben eines Steines, wodurch die Anziehungskraft der
Erde unwirksam ge1nacht, aber nicht aufgehoben wird.
So läßt Gott für diesen einzelnen Fall eine Wirkung nicht
eintreten, er ueutralisiert das Naturgesetz, aber es bleibt
bestehen.

Außerdem müssen wir sagen: Gott hat das Wunder
von Ewigkeit her in seine Pläne aufgenommen.

Ebensowenig beweist das Wunder gegen Gottes Weis-
heit. Der Unglaube sagt uns da: Sind denn die Natur-

gesetze so armselig eingerichtet, daß der Gesetzgeber fort-
während durch Wunder nachhelfen und flicken muß. Aber
die Wunder sind kein Nachhelfen und Flicken, sie existieren
ewig im Weltenplane. Die Naturgesetze sind sodann be-
stimmt zur Erzielung natürlicher Wirkungen und erfüllen
diesen Zweck vollkommen und ohne Nachhilfe. Sollen aber
höhere Wirkungen erzielt werden, so tritt das Wunder ein.
Es zeigt also grade Gottes Weisheit in hellerem Lichte.

(Schluß folgt.)

Ein Streifzug in die Literatur über die
häufige Kommunion.
Von Albert Schönfelder.

Man kann die Nützlichkeit und Notwendigkeit der
häufigen Kommunion durch so stichhaltige Gründe be-
weisen, daß man nicht nötig hat, auf Kanzel und Katheder
zu unwahren Argumenten seine Zuflucht zu nehmen.
Indessen werden solche nicht selten in der homiletischen
und katechetischen Literatur angewendet. Ich hebe folgende
vier hervor:

I. Wenn man das Dekret der hl. Konzilskongregation
vom 20. Dezember 1905 über die tägliche Kommunion
zitiert, gebraucht man neuerdings meist die nnrichtige Be-
zeichnung ,,päpstliches Dekret«, als ob es sich um eine
Kathedralentscheidung handelte. Dieses Dekret ist aber
kein päpstliches, sondern das einer römischen Kongregation.
Daran ändert nichts der Umstand, daß der Papst dieses
Dekret ausdrücklich gutgeheißen hat. Dieses Verfahren ist
durch die Bulle Immensa Sixtus� V. vom 22. Januar 1587
für alle Erklärungen der Tridentinischen Glaubensdekrete
vorgeschrieben.

2. Die Behauptung, das Konzil von Trient wünsche
den täglichen Empfang der hl. Kommunion, ist unrichtig.
In bezug auf die Klosterfrauen, welche doch zur öfteren
Kommunion Zeit und Gelegenheit hatten, bestimmt das
Konzil (sess. 25, oap. l0) nur, daß sie wenigstens einmal
in jedem Monate beichten und kommunizieren. An einer
anderen Stelle (sess. 13, oap. 8) wünscht das Konzil von
Trient die häufige (frequente1-) Kommunion. Am be-
kanntesten ist die Stelle (sess. 22, (-ap. 6): »Es wäre
freilich der Wunsch (0ptaret) des hl. Konzils, daß die
Gläubigen, die den einzelnen Messen beiwohnen, nicht bloß
die geistliche, sondern auch die sakramentale Kommunion
empfingen.« Das Konzil gebraucht nicht den Jndikativ
0ptat, sondern den Kondizionalis 0ptaret, sieht also



irgend welche Hindernisse, ohne sie aber näher zu bezeichnen.
Aber wenn es auch den Jndikativ angewendet hätte, so
wäre doch der Wunsch nicht wörtlich zu verstehen. Andern-
falls würden nämlich diejenigen, welche hintereinander
mehreren Messen beiwohnen, sich zur mehrmaligen Kom-
munion an einem Tage für berechtigt halten können.
Jmmerhin aber darf man aus den Worten des Konzils
folgern, daß es selbst die tägliche Kommunion zu gestatten
bereit gewesen wäre, wenn man täglich dem hl.Meßopfer
nüchtern beiwohnen kann. Diesen Schluß zieht auch das
erwähnte rön1ische Dekret vom 2(). Dezember 1905 und
folgert aus dem Trienter Ausfpruch, es sei der Wunsch
der Kirche (nicht des Trienter Konzils), daß alle Christ-
gläubigen täglich durch jenes himmlische Mahl erquickt
werden (ut 0mnes ChristjfIc1eles ill0 coeli-�-sti (-0nvivio
qu0tidie reij(-iantur).

Leider ist dieser Wunsch unter heutigen Verhältnissen
nicht vollkommen erfüllbar. Von vornherein sind selbst-
verständlich diejenigen ausgeschlossen, die noch nicht die
Jahre der Unterscheidung erreicht haben. Von den übrigen
sind zirka 9-Wo nicht in der Lage, die hl. Messe täglich
zu besuchen. Die hl. Kommunion aber vor oder ohne
Messe zu empfangen, ist erst eine nachreformatorische Sitte,
die jetzt zwar toleriert wird, aber nicht zur Regel erhoben
werden kann. Jn der vorreformatorischen Zeit wurden
in der Pyxis nur einige wenige hl. Hostien aufbewahrt,
die nur zur Krankenprovision dienten. Zur gewöhnlichen
Kommunion aber wurden die Hostien erst in der hl. Messe
konsekriert, in welcher man kommunizieren wollte.

3. Als Beispiel für die tägliche Kommunion werden
gern die ersten Christen angeführt, unter Hinweis auf
Apg. 2, 46: ,,Täglich verharrten sie einmütig im Tempel
und brachen das Brot in den Häusern.« Diese Stelle
ist nur für die Gemeinde von Jerusalem beweiskräftig,
solange diese in Gütergemeinschaft lebte und daher ge-
meinschaftliche Mahlzeiten halten mußte. Der hl. Paulus
scheint seine Gemeinden nur am Sonntage zur eucharistifchen
Feier versammelt zu haben (1. Kor. 16, 2, Apg. 20, 7).
Aus dem zweiten Jahrhundert läßt sich kein Zeugnis für
die tägliche Feier der hl. Messe anführen. Jm dritten
Jahrhundert finden wir die tägliche Eucharistiefeier in
Afrika vom hl. Cyprian bezeugt. Am Ausgange des
vierten Jahrhunderts fchwankte noch die Praxis, je nach
den Ländern, zwischen täglicher und seltenerer Meßfeier,
wie wir aus dem Briefe 54 des hl. Augustinus erfahren:
»Die einen empfangen täglich den Leib des Herrn, die
andern an gewissen Tagen. An dem einen Orte vergeht

kein Tag ohne Opfer, an dem anderen wird nur am
Sabbat und Sonntag oder nur am Sonntag geopfert«.

4. Als Beispiel für die Möglichkeit der täglichen
Arbeiterkommunion werden die ersten römischen Christen
angezogen: »Sie kehrten in der Frühe durch die dunklen
Straßen der noch schlafenden Weltstadt nach Empfang des
hl. Mahlcs aus den Katakomben zurück, um neugestärkt
ihre täglichen Arbeiten und Kämpfe zu beginnen.« Dies
geschah aber nicht täglich. Die Christen Roms feierten
ihren sonntäglichen Gottesdienft in der Stadt selbst, in
den Katakomben dagegen versammelten sie sich nur am
Jahres-tage des betreffenden Martyrers.

Rcligionsstatistik in Nordamerika.
Unter diesem Titel verössentlicht eine französische Revue

aufgrund der Arbeit des Statistischen Bureaus von Nord-
amerika eine interesfante Zusainmenstellung. Aus diesem
Zahlenmaterial wollen wir nur die bedeutsamsten wiedergeben.

Die allgemeine Zählung von I 890 hatte nur 20V2 Millionen
Personen ergeben, die sich einer religiösen Vereinigung selbst
zuschrieben bei 62900000 Bewohnern. 1906 stiegen diese
Ziffern auf 3·2900000 und 84200000, das ist, von
32,70Xo : 39,1"!o.

Man braucht nicht über die hohe Zahl derjenigen erstaunt
zu sein, welche die Statistik � selbst die von 1906 � als
keiner religiösen Vereinigung angeschlossen angibt. Man muß
dafür eine Erklärung in dem ziemlich engen Sinne finden,
welchen in Nordamerika der Ausdruck ,,Mitglied einer religiösen
Gesellschaft« besitzt. Dieser Titel beschränkt sich auf die, welche
tätig an der Übung eines Kultus Anteil nehmen. So sind
in den protestantischen Vereinigungen die Personen unter
12 Jahren nicht mit einbegriffen. Allein wenn man bei der
Rechnung auch davon absehen wollte, so blieben doch mindestens
25��30 Millionen nordamerikanischer Einwohner außerhalb
jeder religiösen Gemeinschaft.

Diese Ziffern den europäischen Statistiken gegeniiberzustellen
ist gewiß interessant. So waren in Frankreich 1872 (das
war die letzte Volkszählung mit Angabe der Religion) auf
36 Millionen Einwohner nur 80000 angegeben, die keine
Religionsangabe machten. In Italien betrug nach der Zählung
von 1901 die Zahl solcher, welche keine Religion angeben, bei
32 Millionen Einwohnern nur 36072. Jn Deutschland 1905
auf 60640000 Einwohner nur 17023.

Von den 29000000 Personen, die einem religiösen Bekennt-
nis in Nordamerika angehörten, fielen 12 700 000 auf Männer
und 16 800 000 auf Frauen. Die religiöse Bevölkerung, von der



wir eben gesprochen, verteilte sich auf 186 verschiedene Gruppen,
die einen besonderen Namen führten, 164 von ihnen waren
protestantische Gruppen, die 20200000 Anhänger zählten
(2100000 Lutheraner, 5600 000 Baptisten, 5700 000 Metho-
disten). Die Katholiken bringen es auf die Zahl 12079000;
im Jahre 1890 waren ihrer erst 6200 000.

Die Gesamtzahl aller Religionsdiener der 186 Gruppen
belief sich 1906 auf 164830. Davon entfallen auf die
protestantischen Vereinigungen146151,aufdieKatholiken15 177.

Was die gottesdienstlichen Stätten betrifft, so sigurieren
die Methodisten an erster Stelle mit 59990. Es folgen die
Baptisten mit 50092, die Presbyterianer mit 15310, die
Lutheraner mit 11194. Die Katholiken haben 11881 Kirchen,
bzw. Kapellen. Frank, Domkapitular.

Die reformierten Zifterzicnfer. (Trappisten.)
(Fortsetzung.)

4. Die apostolische Tätigkeit des Trappisten.
Es ist eine unleugbare Tatsache, daß vielleicht keine christ-

liche Zeit(-poche größeren Eifer gezeigt hat für die Bekehrung
der Ungläubigen, als grade die unsrige. Beweis dafür sind
die zahlreichen Institute, die miteinander wetteifern, um
Missionare zu sammeln und zu bilden, nnd sie dann nach
allen Himmelsrichtungen auszusenden, um Seelen zu gewinnen.
Beweis dafür sind die jungen Leviten unserer Priesterseminare.
Fraget sie nur! Ihr werdet kaum einen finden, der nicht schon
an die Missionen gedacht, an das Marthrium, und dafür
geschwiirmt hätte. Beweis dafür sind die heldenmiitigen Frauen,
die in so großer Anzahl in jene unwirtlichen Gegenden hin-
eilen, um den Missionären die Gefahren und Lorbeeren des
apostolifchen Lebens streitig zu machen.

Ehre all diesen Tapfern, diesen Unerschrockenen! Vielleicht
hat unser altes Europa nur ihnen es zu verdanken, daß es
nicht schon längst von Gott verworfen worden ist, trotz all seiner
Gottlosigkeit und Verderbnis. Vielleicht sind es gerade nur
diese eifrigen Verbreiter des Glaubens, die uns die Gnade
verdienen, das; wir noch einige Funken dieses alten Glaubens
besitzen, der einst die Kraft, die Ehre, die Größe Deutsch-
lands war.

Allein, gibt es unter diesen begeisterten Liebhabern des
apostolischen Lebens keinen, der seinen Kräften allzuviel zugetraut
hatte und nun sich zum Rückzug gezwungen steht? Ja, sollte
es keinen geben, der später auf traurige Weise Schiffbruch
gelitten hat, eben deshalb, weil er nicht beizeiten zurückgetreten
war? Gehe Gott, daß dem nicht so sei! Die Erfahrung aber
beweist es nur allzusehr.

Noch lange nicht alle, die in sich einen brennenden Durst
nach dem Seelenheil der Ungläubigen verspüren, sind schon
deshalb dazu berufen, Missionäre zu werden. Was vielen von
ihnen gerade Not täte, das wäre eben . . . . das Trappisten-
leben. Missionäre wohl! das dürfen sie sein, aber bei den
Trappisten.

,,Was?« werdet ihr rufen, ,,Missionär-Trappist! Sind das
nicht zwei Begriffe, die sich gegenseitig ausschließen, wie Wasser
und Feuer?«

O nein, tausendmal nein! Auch das ist ein Irrtum, ein
Vorurteil, das zu zerstören es hohe Zeit ist, weil schon allzuviel
Unheil dadurch angerichtet worden ist.

Wer auch nur ein wenig die Kirchengeschichte sich angeschaut
hat, wird gezwungen sein, die Wahrheit folgender Behauptung
einzngestehen:

Die Bekehrung und die Zivilisation Europas sind größten-
teils das Werk der Mönche. Dort, wo die eigentlichen Glaubens-
prediger es versäumt haben, das klösterliche Leben einzuführen,
da haben christlicher Glaube und christliches Leben keine tiefen
Wurzeln geschlagen. Der Stand des religiösen Eifers der
Völker steigt und fällt im Verhältnis zur Zahl und zum Eifer
der Klöster.

In Deutschland weniger als anderswo ist es nötig, diese
geschichtlichen Wahrheiten noch länger zu beweisen. Mehr als
irgend ein anderes Volk gerade verdanken die Deutschen den
Mönchen ihren Glauben, ihre Zivilisation. Mehr als sonst
irgendwo hat man dort den innern Zusammenhang konstatiert
zwischen dem Eifer oder der Erschlaffung in den Klöstern einer-
seits und dem Wachstum oder der Abnahme des katholischen
Glaubens andererseits.

Die Geschichte Deutschlands ist in diesem Punkte, einige
Einzelheiten abgerechnet, die Geschichte aller katholischen Völker.
l"1berall findet man Mönche, iiberall Abteien zur Unterstützung
der Missionäre in der Christianisierung und Zioilisierung der
Nationen.

Es konnte übrigens kaum anders sein. Denn die Bekehrung
eines Volkes ist eben vor allem das Werk Gottes, das Werk
der Gnade. Der Missionär pflanzt und begießt, allein Gott
ist es, der Wachstum und Gedeihen gibt. Das jedoch gibt er
gewöhnlich nur nach dem Maße der frommen Gebete, die an
ihn gerichtet werden. Der Mann des Gebetes aber ist, wie
wir gesehen haben, der Mönch. Er ist der Moses, der auf
dem Berge betet und die Hände zum Himmel erhebt, während
in der Ebene die Missionäre kämpfen. Sobald er nicht mehr
da ist oder die Hände sinken läßt, sind die apostolischen
Arbeiten des Misstoniirs einer bedeutenden, wesentlichen Hilfe
beraubt.



Das wissen übrigens die Missionäre sehr gut. Hier ist
z. B. eine Tatsache unter tausenden, die es wohl wert wäre,
in weiteren Kreisen bekannt zu werden:

Jn der ersten Hälfte des eben verflossenen Jahrhunderts
lebte in Eochin-China ein apostolischer Vikar, den wir vielleicht
eines Tages auf unsern Altären verehren werden. Dieser
unterhielt sich eines Tages mit dem französischen Residenten
von Saigon. Er teilte demselben mit, wie er gesonnen sei,
einige Karineliterinnen in seine Diözese zu rufen.

,,Karmeliterinnen!« rief der Resident überrascht. »Aber,
Bischöfliche Gnaden, das ist Ihnen nicht Ernst. Karmeliterinnen
sind ja ein Luxusartikel, und wir haben ohnehin nicht einmal
das Allernotwendigste. Was wir brauchen, das sind Missionäre,
Lehrer, barinherzige Schivestern. Lassen Sie die kommen
sobald als möglich und so viele als Sie können! An die
Karmeliierinnen denken wir dann später, ivenii wir mit dem
Notwendigsten versehen sind.«

,,Herr Resident«, erwiderte ihm der Bischof, ,,ich bin nicht
Ihrer Meinung. Zwölf Karmeliterinnen werden mir jetzt
mehr Dienste leisten, als 24 Missionäre. Übrigens wüßte ich
nicht, wo ich die letzteren hernehmen sollte. Rufeu wir sofort
die Karineliterinnen; diese werden uns dann alles vom Himmel
erstehen, was uns noch abgeht.«

. Der Bischof hielt fest und bekam seine Karmeliterinnen.
Er griindete außerdem selbst eine Kongregation einheimischer
Ordensfrauen, die größtenteils dem beschaulichen Leben, dem
Gebete gewidmet sind. Und merkwürdig! Diese Mission von
Cochin-China, die vorher nicht gedeihen konnte, hat seitdem
der Kirche Tausende von Martyrern geliefert, trotz des furcht-
samen Charakters ihrer Eingeborenen.

Das Gebet indessen ist nicht die einzige Waffe des Mönihes,
des Trappisten im Dienste der Missionäre.

In einer jungen Christengemeinde hat man nämlich Beispiele
von Nöten, lebendige, anregeiide, mächtige Beispiele der
christlichen Tugenden. Der Missionär hat in seiner Predigt
die Gebote des Evangeliums vorgehalten. Diese Gebote sind
meistens fiir die sittliche Verkommenheit der Heiden ein un-
erträgliches Joch. Um nun diese armen Menschen zur freudigen
Annahme dieser Gebote zu bewegen, kann es nur gut sein,
wenn der Neubekehrte das Beispiel solcher vor Augen hat, die
in ihrem Wandel noch weit über die Beobachtung der Gebote
hinausgehen; die es sich zur Pflicht gemacht haben, in ·helden-
mütiger Weise den Weg der evangelischen Räte zu gehen.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Erinnerung.
(Abänderung des Eheerlasses.)

Der Erlaß des Herrn Kardinal-s voin 25- November 1896 über
die Ehe, der alljährlich beim Früh- wie beim Hauptgottesdienste im
Auschlusse an das Sonutagsevangeliuni nnd eine Predigt über das hl.
Sakrament der Ehe am 2. Sonntage nach Epiphanic von der Kanzel
verlesen« werden soll, ist dem Dekrete No teme1·e entsprechend in einigen
Punkten abgeändert worden. Seine Verlesung hat daher jetzt in
der abgeändcrten Fassung, wie sie in der Verordnung des F. B.-Gen.-
Vik.-Amtes Nr. 4(-35, Seite 29 enthalten ist, zu erfolgen. [Vgl. auch
zuvor S. 27 derselben Verordnung ganz oben !]

Literarisches.
Das Werk des hl. Dominikus. Von P. Mannes M. Rings,

O. P. Ditlmen 1910, Lanmanu�sche Buchhandlung. Preis 2 Mk. �-
Das schöne Vuch stammt aus der Praxis eines Novizenmeisters und
ist zunächst für Novizen bestimmt. Es will aber auch allen eifrigen
Katholiken Anregung bieten, die große Bedeutung des hl. Dominikus
kennen zu lernen. Die Ausführung beruht auf gründlichem Quellen-
studium, die Darstellung ist wissenschaftlich, erbaulich und anziehend.
Die Aiisstattuug ist vorzüglich.

Jllustrierte Kiinstaeschirhte von Professor l)--. Joseph
Neuwirth. München und Berlin, Allgemeine Verlags-Gesellschaft.
Ja 20 Lieferungen. Preis se 1 Mk. � Wir begrüßen das neue Unter-
nehmen umsomehr, als sowohl Verfasser wie Verlag die beste Gewähr
für eine inhaltlich wie illustrativ hervorragende Leistung bieten. Wohl
besitzen wir schon große umfangreiche und kleinere koinpendiöse kunst-
geschichtliche Werke. Aber was noch fehlte, war ein wichtiges Mittel-
glied, das ebenso sehr entfernt ist von einer ermitdenden Aussührlichkeit,
wie von einer aphoristischen Behandlung des weiten Kuustgebietes.

Der Lchrstand iiii Dienste des christlichen Volkes. Von
1)c-. O. Willniann, K. K. Hofrat und Univ.-Prof. i. R. Gesammelte
Reden, Vorträge und Aufsätze. Zweite, vermehrte Aufl. von Vigilate.
Geheftet 1,50 Mk. Verlag Kösel, Kempten nnd München. � Die Gegen-
wart wirbt nnd kämpft lebhaft, wie um das Kind, so um Schule und
Lehrer. Es gilt, auf die Gestaltung der Zukunft entscheidenden Einfluß
zu gewinnen. Es geht uin die Grundlagen. Ein traditions- und
pietätloser Geist ist bestrebt, die Jugendbildung von dem Mutterboden
aller Erziehung, dem Christentum, loszulösen. Demgegenüber ruft hier
ein hochverdienter Altmeister der Pädagogik den christlich gesinnten
Jugendbildnern sein und des Apostels Vigilate zu. Er kennt die
Bedeutung des Lehrstandes für Volkstum und Volkswohl, er kennt
dessen Aufgabe nnd Gefahren. Er kennt auch und schätzt den regen
Bildungstrieb des Lehrers und weiß ihn zu regeln und zu lenken.
Mancher, dem das wichtige Amt des Jugendbildners anvertraut ist,
wird fiel) durch die ruhige und eindringliche Stimme dieses edlen
Philosophen und vorbildlichen Pädagogen werben und stärken lassen
zu gleichem Streben im Dienste des christlichen Volkes.

Rein sachlicher, iiaturwisseiischaftlicher Beweis für das
Dasein des SchiUifers des Weltalls, von Bernhard Teichniann,
Erfurt. Preis 60 Pf» Kommissionsverlag von Fritzsche 8x Schinidt,
Leipzig, Hospitalstraße 261. � Nach den Urteilen von Universitäts-
professoren, von denen einige im Buche abgedruckt sind, ist dies eine



populäre, leichtverständliche Ausführung des teleologischen Gottesbeweises.
Und das ist in Wirklichkeit der Fall. Es sind in ihr sehr viele zu-
trefsende Gedanken und recht solide Kenntnisse enthalten. Es ist auch
durchaus verdienstlich, daß der Verfasser gegenüber der pessimistischen
Zweifelsucht auf eine Naturerkenntnis hinweist, als deren Grundlage
eine ftete Gesetzmäßigkeit der Welt mit Notwendigkeit angenommen
werden muß. Möge die Schrift recht viele Leser finden!

Die tägliche Kommunion. Von P. Ed. Bat-be, s..1. �-
Fourer, Pfr. Preis brosch. 20 Pf., 100 Stück nur l5 Mk. Verlag
von F. X. Le Roux u. Cie., Straßburg i. E. -� Das Dekret ist im
Wortlaut wiedergegeben und kommentiert. Das Hauptgewicht der
Besprechung wird auf die rechte Absicht bei der täglichen Kommunion
gelegt. Es sind daher die Mittel angegeben, die rechte Absicht entstehen
zu lassen, Gefühle der Vorbereitung und Danksaguug zu erwecken,
zum Herzen Zugang zu finden, ohne sich um gewisse Formeln zu
bekümtnern.

Zur inncrkirchlichen Krisis des heutigen Proteftnntismns.
Eine Orientierung über moderne Evangeliuinsverkündung. Von Karl
Rieder, Doktor der Philosophie und der Theologie. Freiburg 19l0,
Herdersche Verlag-shandlung; 4 Mk. Die Arbeit befaßt sich mit einer
Lebensfrage des heutigen Protestantismus, mit der großen Predigtnot,
in welche die modern-liberale Theologie des Protestantismus von heute
geführt hat. Um diese zu zeigen, sind die liberal-protestantischen
Theologen und Prediger der Gegenwart selbst zu Wort gekommen, und
zwar vornehmlich aus den wissenschaftlichen, für die Praxis des Seel-
sorgers bestimmten Abhandlungen, Zeitschriften und Predigtsammlungen.
Demgemäß beschäftigt sich der erste Teil gleichsam als Einleitung mit
der allgemeinen Lage des heutigen Protestantisnms. Der zweite Teil
handelt von der Predigt der Modcrnen, von der Not, in welche die
Prediger selbst geraten sind, weil der Jnhalt der modernen Predigt-
verkündigung sie in Gewissenskonflikte bringt und zu Kompromissen
nötigt. Der dritte Teil ist dem Problem der Dorspredigt gewidmet
und den Versuchen der liberalen Theologen, die Resultate ihrer destruk-
kiven Theologie unter dem Landvolke zu verbreiten. Alle Versuche der-
selben, des Problems Herr zu werden, das ihnen die Evangeliums-
Verkündigung auf dem Lande auferlegt hat, sind bisher kläglich gescheitert.
Alles in allem bietet das Buch einen willkommenen Beitrag zur
religiösen Frage der Gegenwart, so daß die altgläubigen Protestanten
klar die Richtlinien erkennen können, denen die modern-liberalen
Theologen zusteuern.

il)erfonal-Nachrichten.
Anstellnngen nnd Befiirdernngcn.

Ernannt wurde: Kanonikus Klos e in Breslau als Fürstbischöf-
licher Kommissarius des Kommissariats Breslau. � Bestätigt wurde
die Wahl des Pfarrers Paul Hadamczik in Laband als Actuarins
Circuli des Arcbspresbhterats Gleiwitz. � Versetzt wurden: Kuratus
Bernhard Lichtenberg in Karlshorst als solcher m Pankow; Kaplan
Augustin Grochowina in Nscolai als Kuratus in Cöpenick; Kuratte-
administrator Theodor Schneider in Seitwann als Kuratus da-
selbst; Weltpriefter l)r. Paul Michalz in Tarnowitz als 1l. Kaplan
in Nicolai O.-S.: Pfarrer Viktor Scholtyssek in Lowkowitz als
Pfarradmtnistrator in Schwientochlowitz: Kaplan Bonifatius Piecha
in Fischgrund als .Kuratus in Pyritz; Weltpriester Felix Zilltnann
in Berlin als Kaplan in Falkenberg O -S.; Weltpriester Max
Trumpke in Rosenberg als Kaplan in Godullahütte; Weltpriester

Heinrich Vincenz in Neiße als Il. .Kaplan bei St. Heinrich in
Breslau; Kaplan Wilhelm Nawrot in Falkenberg als provisorischer
Kreisvikar in Frankenstein; Pfarradmimstrator Emil Laska in
Pitschen als solcher in Groß-Döbern; Kaplan Edmund Kubis in
Ratibor als I1. Kaplan bei St. Peter und Paul in Kattowitz; Kuratus
Max Ksoll in Pyrisz als solcher bei St. Joseph in Königshütte;
Weltpriester Joseph Kampka in Tarnowitz als Kaplan in Fisch-grund; Weltpriester Alfr ed Kionka in Taruowitz als lV. Kaplan
ei St. Maria in Ratibor; Weltpriester Karl Biskup in Tarnowitz

als Kaplan in Lublinitz; Kaplau Johannes Opperskalski in
Ratibor als solcher in Ober-Jastrzemb; Weltpriester Robert Lieson
in Liebenau als provisorischer Kaplan in Lissa; Psarradministrator
Leb Schall in Rauden als Pfarrer daselbst; Kuratus Friedrich
Müller in Parchwitz als Pfarrer daselbst; Kaplan Bernhard
Thiels eh in Sagan als Pfarradminist-rator in Lüben; Pfarrer
Walther Kaschubek in Lüben als Pfarradministrator in Sadewitz,
Weltpriester Oskar Lakomy in Ols als Kaplan in Sagan; Kaplan
Georg Frommhold in Berlin als Kuratus in Karlshorst; Kaplan
Franz Mach erski in Bielschowitz als ll1. Kaplan in Siemianowitz;
Kaplan Wilhelm Kukofka in Siemianowitz als I1. Kaplan in
Bielschowitz; Kaplan Franz Nowak in Siemianowitz als solcher in
Rauden; K«aplan Edmund Mletzko in Rauden als II. Kaplan in
Siemianowisz; Kaplan Anton Kubina in Berlin als solcher in
Lendzin; Pfarradministrator Max Grabowski in Sadewitz als
solcher in Trautliebersdorf; Pfarrer Hermann Welzel in Traut-
liebersdorf als solcher in Schwammelwitz.

Milde Gaben.
Vom 15. bis 29. Dezember 1910.

Werk der hl. Kindheit. Pfchow durch H. Pf. Laska 70 Mk.,
Breslau durch die Bistumshauptkasse 145 Mk., Briesnitz durch H. Pf.
Hamel l30 Mk., Falkenberg durch H. Pf. Steinhauf 78 Mk., Buchels-
dorf durch das Psarramt inkl. zur Loskaufung von zwei Heidenlindern
pro utrisque 5s,50 Mk., Ober-HerlUsdorf durch   DöriUg 60 Mk.,
Dittersbach, Kr. Sagan, durch H Pf. Heimann inkl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Maria zu taufen 4T3,70 Mk., Gr.-Schmograu durch
H. Pf. Fengler pro utrisqne 26,85 Mk» Zehdenick durch H.Pf. BerMltzky
15 Mk., Kladau-Herrndorf durch H. Pf. Hille 10 Mk., Bärwaldedurch
H. Pf. Kliche 61,75 Mk.,» Ossig durch H. Pf. Otto für den Schutz-
engelverein 39 Mk., Prerchau durch H. Pf. Wanbke inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Hedwig zu taufen pro or--i.-;que 149,90 Mk.,
Reihwiefen durch das Psarramt pro im-jsque 17 Mk, Breslau durch
H. Religions-Oberlehrer Hoffmann 50 Mk., Czarnowanz durch
Erzpr. Lukowicz 74 Mk., Puschkau durch H. Geistlichen Rat Bogedatn
45 Mk., Potsdam durch H. Kapl. Möpert 35 Mk., Wangern durch
H. Pf. Knauer 37 Mk., Frehstadt durch H. Erzpr. Petzold 27 Mk.,
Bärdors durch H. Pf Körner 17,85 Mk., Bogutschütz durch H. Kapl.
Siegalla 1908,l1 Mk., Thomaswaldau durch J. Pf. Kastner inkl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes 45,76 Mk» Schmellwitz durch H. Pf.
Kindler 55 Mk., Altkemnitz durch H. Pf. Schreck 16,75 Mk., Gräditz-
Faulbrück pro un-isque 40 Mk., Reichthal durch H. Kur. Pasternak
inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 40 Mk.,
Neuwalde durch H. Pf. 1)r Laake 92 Mk» Breslau Legat 52,50 Mk.,
Breslau Ungenannt mit der Bitte ums Gebet im hl. Meßopfer 100 Mk.,
Vre-Blau, St. Carolus, durch  Pf. Wirfig pro utrisque 30 65 Nil»
de-sgl. durch  KaVl. Schtv(«dowitz pro utrisqne 58 Mk.,· MiechoWitz
durch H Pf. Kaboth 75 Mk» Spremberg durch H. Pf. Ret(hl1ng 13 ·Mk.,
Herrmannsdorf durch H. Pf. Jäkel inkl. zur Loskaufung von vier Heiden-
kindern-142 Mk., Dittmerau durch H. Pf. Manderla 100 Mk., Neu-
altmannsdorf durch H Pf. Weber zur Loskaufung von zwei Heiden-
kindern 42 Mk., Wiesenthal durch H. Pf. Paschke 70 Mk.,·Nculand
durch H. Kapl. Wittwer pro un--isqne 1l3,34 Mk., Kamientetz durch
H Erzpr. .K«oske 155 Mk., Jordan durch H. Pf. Müller 8l) Mk»
Gr.-Strenz durch H. Pf. Mager 23 Mk» Berlin-Karlshorst durch H.
Kur. Frommhold 2:·) Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.



«9.

(-isr6Bl;es Eta-blissemenl; für Wohnungs-
EI inriohtungen in ·e(1e1« Prejs1a e

l ller(1ersehe Ver-1ngshnn(1lung In Freiburg im Brelsg-an.

. für Priester.

Soeben ist erschienen und kann durch alle Bin-lilianrllungen bezogen werden:
Acoessus ad. a1ta1«e et re(-essus se«-p--(-«-s ««-te ekp0s-sc«-iet--ais»--km

missae. E(litio quinta, eastigata et au(:ta. 120 (V1ll u. 192) M· l.20; geb. in
I«einw. M l.70, in Leder M 2-50.
Ein infolge ge(liegenen Inhalts und l1anclliehen Form als sehr beliebtes Va(lemeeum

;-;H»44;e4HZ«-Legse-Hexe-4xeH»eeeH

Otto stiehlt»-, Breslnu I, m.Breslauer Kaki(-de-Rösterei
Jmport- u. Versandhans von gtaffee, in elektrischer Hitze geröftet, Fee,
,Ftaliao, F-rl»jol:okadeu und allen anderen Artikeln für den Haushalt. �

Yekilmtesfen � Obst- u. Gemüfe-Konserven �� Wein u. Zigarren-. � Verlaub
von 20 Mark an franl:o. � Verlangen Sie unsere Preisliste.

VZ:TJJVIIIVT-ITI"JIFIFITFVV

»M»m Sau» großer Auswahl

E;

Den-ationalien
ILLUsTRIEI2TE B-afenk:r anze;-« K S  liefert in reicher  Auswahl dies Ul «l I e A2;Lks««««;«!;sk,"ck is 3sz;««e3"-«:-;«:««k,«k««.s«;-is  er eger e .  � Po . u eJ·   Diilmen i. W.
""k.",?"« PROFESSOR DR« "EW"W IT «T"E7 ! V8l0Tgt sUch Weibe der Kreuzherren-
.  ·--«; · Ablässe etc..j·«»»",»  Man verlange eausfllhrl. »Verzeichnis. »

» «;;·.«; -  F . .
; «-T « � . « ;lllII1alia, iBremere,

«&#39;»-?««I«&#39;-  »» von einfacher bis zu reichfter An-sstattnng in
?«.IE . "?.«lE3 « « - .·«  3lierkeistmii llel1l gern in Ilsenstein.

«,«««,,»««,«, » , G. V. Kderl)olz� tBucl)l)cnidlnug,
e. I-. A-ioknosz- aus-nna-un«-g i-s gross--«. J Breslan I, Ring 53.

, J g · ««

E streng reell. Enorm billige, streng feste Preise.  Besicl1tigung erbeten. T�

«-«   K!-imke 8z (Jomp., B1«esla-u,
T Bareinkäufen -
de«He»-;-2«(;(-isk1i«2i.-«. Neue Gmupenstr-Use 7, am s0nnenp18-t2-
:50,«� Rab"«· : .�-n .4nsste1lnngsräume in sechs klingen. �-�:���-�-�-

.» .- .«..« » »«  -�--,.� - «-  . "�T« - -.---«« . . - «« . � - . . -- « ---. ·· . » ·- «H: «;»· - :--»« -·« «  &#39;.Z&#39; -· « -.- ". � .- « ·« )-«.«c- - .- - �  .-F - . « . « Cz.-  - - -« &#39;k«.s-  � « - -" ;-« I.-« --«-» . »- - -- « «- � »- «- . « - .--«-. - " « - -! «» -,"- -;- - .-- -...  - ·  . �u
«. « . "» - --sz»·»«».. � « , « « ". « «» ,.,«·.,-i. . « « »

· Für den

Neu;Ia»h1·s-IJn1g«ang
empfehlen wir

unser bestens assortiertes Lager
V0l1

IIei1igenbil(1ohen
li. P. Mlenliolz� Buchhandlung

in Melan.

OTHE-X-

l nie I.Ici1ts-its«-» -«-a sue zu-
· gehörläen Vorträge sicutunter ltwirl(ung der Zen-tralstelle (les Voll(svereins

zusammengestellt. l(ataloggrillt- nnd trauten.

Jastenliteratur.
Zu l)eraligeselzteu Yreifen:

apredtgteu. F

Hcrtlein, Das Opfer Jefu Christi.
« Jeder Band anstatt Mk. 1.20

nur so Pf.

G; P. Jlderl)olz� Buchl)andlung,
Bre-Blau l, Ring 53.

Nicht, Das Weltgericht in 7 sten-

von Rofchiiiz, Predigten und Be-
trachtungen für dichl. Fastenzeit.



In unserem Verlange erschien:

Das Vater Unser.
sieben Fastenpredigten

von
Ga1-nis0npfarrer Dr. Roland.
Preis llll(· 1«20, franko 1lllI. l,30·
Diese Predigten, welche im -Jahre l909

in der Pfarrlcirche Zu Grol3�l«ichterfclde
gehalten wurden, bewegen sich in einer
ebenso vvissenscbat"tlichen, wie allgemein
klaren und verständlichen Sprache. l)er
Verfasser bietet seine s0liden Ausführungen
nicht im Tone einer trockenen schul-
n1äl3igen l)issertation, sondern versteht
es, in bewegter, oratoriscl1erDarstellnng
die Phantasie anzulegen und das Gefühl
zu ergreifen.

h. P. htlunhnlu� Buchhandlung
in linuslnu, hing Eh.

In unserem Verlage erschien:

Yie viertvemYiiifkage
Vorträge

für liatholi»sche Vereine
Ziranz ,;stunze,

Pfarrer in Wyssoka.
Groß Oktav. 2 Blinde von je 214 Seiten
Preis jedes Bandes 3 M., franko 3,20 M.

Beide Bände in eleganteni Leinenband geb.
franko 7,30 M.

G. P. 2lderholz� lBurhi)aiidlung,
girrt«-lau l, Ring 53.

«Zrhemati-sinuH
Hi-stuinø Freisinn

und
seines Yekegatiir-Bezirks

« · für das Jahr 1911.
Preis geb. Mk. 2,50, franko Mk. 2,70.
Derselbe mit dem Schematismns der
preußischen Anteile der Erzbis-tiimer

Prag und Olmiitz
fiir das Jahr 1911.

Preis geb. Mk· 3,50, franko Mk. 3,70.
il. P. htlerholz� Buchhandlung in lik-slau.

l0

;llIonurmcntø - Einladung «si«J2ik-T?-Z« ik�.i� Z:Ti«s·.k.i·;i":.-3.T:ä:�.Z3.k««z,«3i7««-Z«-ik..i.�k
HjimmkU aus YUarja.Yaach» Kcitl)olisch«e Blätter, Jahrg. 1911.. � 80 U 81 Bd ·Iahrlich 10 Hefte

(gr. 80) M U. -�. Durch die Post und den Buchhandel zu beziehen.
Seit Jahren haben sich die ,,Stimmen aus Maria-Laach« bewährt als ein zuver-

lässiges Mittel der Aufklärung in allen wichtigen Fragen der Religion, des Sittengesetzes,
des Gesellschaftslebens nnd der höheren Geistesbildung auf der unwandelbaren Grundlage
des Christentums und sind dadtirch ein wahres Arsenal geistiger Waffen geworden, das sich
nach Form und Inhalt jedem Gebildeten empfiehlt.

« « für das l-tatlIo1is(-l1e Deutschland. Herausg.
von Dr J0s. stiller, Professor an der Univer-

sität b"reiburg i. Bin 37. -lahrg.: 1911. ·Jährlich 12 Nummern (40) M 10.�
Durch die Post und den Buchhandel zu beziehen.

·licriicl(sichtigt alle Wisse11sgebiete und will den Gebildeten ein möglichst zuver-
läss1ges Bild von dem regen vvissenscl1at·tlichen Leben der Gegenwart vermitteln.

« · « « Hei-ausg. von l)r. J0lI. Giittshergek Professor anZe1tschr1ft« der Universität München, und 1)r,J0s. sichert-
l)et·ger, Professor« an der Universität Breslau. 9. Jahrg: 1911. -lähc-lich 4 Hefte.
(gs-. so) M 12.� Durch alle Bucl1handlungen zu beziehen.

K« Be-itgemäße Yredigken: ··-IF
O » I I O -» . �

Die 0ftere heilige Kommunion. ?-«F�-Ist-sz·EiFdi3ifiå«iF."
0. M. l. 80 Seiten. 1 Mk. Mit kirchlicher Druckerlaubnis.

Im Anschluß an die bekannten Dekrete des heiligen Vaters und der Konzilslongregation
soll in diesem Predigten-Zyklus in niaßvoller Weise auf die Ubung der öfteren heiligen Kommunion
hiugearbeitet, auf ihren Nutzen hingewiesen werden. Die Anlage ist derartig, daß jede Predigt
auch für sich gehalten werden kann.
Yerl"ag der ZU. «,5laumaiin�scHen «-;3ucHHandcung, Z)ükmen i. gis.

Ein neues Handbuch für Geistliche.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; in Breslau

vorrätig in G. P. Aderholz� Buchhandlung
(lErliliirung des allerheiliglieu Sakramente-I des Altare in

-
«

-« .· « K · d
auggefnhrten llEliiistenleiiteU Zirz3i3IchlåßkcsiIud""ariiiIchZTiiiia--if
Futen, Hildcsl1eim, Limliurg, Münster, Padcrborn und «Tricr. Von Joseph
Ortucr, Priester der Diözese Paderborn. Mir kirchlicher Drnckerlaubnis. Vlll u,
245 Seiten gr. 80. Preis brosch. 2,40 Mark, gebd. in Kaliko Z Mark.
Die Schrift will zur Ausführung des päpstlichen Dekretes über die häufige und

tägliche hl. Kommunion etwas beitragen. Sie ist zunächst für die Christenlehren in der
Kirche bestimmt, kann aber auch, da sie sich strenge an den Wortlaut des Katechismus
einschließt, für den Erftkommunikanken-Unterricht und den Religionsunterricht in der Ober-
klasse der Vollsschule gut benutzt werden. Ein geistlicher Religionslehrer bezeichnete sie
als sehr klar, übersichtlich und gründlich.

Paderborn. Bonifacins Drnckerci.

Gegen Einsendung v. 3() Pf. crhaltcu Sie
zwei Proben, oder gegen Nachn. v. 16,50 M.
eine Prolickijtc mit l2 Fl. unserer preisw.

N1ersteiner Weine
weiß, rot oder sortiert srquko jeder deutschen

Eisenbahnstation. Preisliste auf Wunsch.
Griiflich von Schnieiniiz�sches Wcingnt,

Nicrftcin a. Rh. 648.

gJal�tenpredigten.
In unserem Beilage erschien:

FiUk- Pfarrer- Du: x7allltrirlke der zerrte.
Sechs Fastenvorträge. Preis 1·20 M.

� Ylnsere Mutter. PMB I-20 M-
l!h. P. Jlderholz� iBuchha·ndlung,

Breslan l, Ring 53. »
Druct von N. Nischtowsky in Be(-slau.




